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Amtliches. 


Berlin, 23. Februar. Der Kaiſer und König bat den ſeither 
ſtändigen Hilfsarbeiter bei der oberſten Poft- und Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung, Ober⸗Poſtrath Walter in Berlin zum Ober⸗Poſtdirektor, 
den Poſtratb Schmidt in Düſſeldorf zum Ober⸗Poſtrath, den Geh. 
expedirenden Sekretär bei der oberſten Poſt⸗ und Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung Köhler in Berlin zum Poſtrath, und den Poſt Bauinſpektor 
Keßler in Berlin zum Poſt⸗Baurath ernannt. 

Der König hat dem Direktor der 1 zu 
Alt⸗Scherbitz, Prof. Dr. med. Johannes Moritz Koeppe, den Charak- 
ter als Geh. Sanitätsrath, und dem praktiſchen Arzt Dr. Friedrich 
Carl Heinrich Boetticher zu Berlin, ſowie dem prakt. Arzt Dr. Hanne⸗ 
mann in Wolgaſt den araber als Sanitätsrath verliehen. ß 

Der prakt. Arzt, Ober⸗Stabsarzt a. D. Dr. Müller, zur Zeit in 
Berlin, iſt zum Kreisphyſikus des Kreiſes Schlochau, und der prakt. 
Arzt, Ober⸗Stabsarzt a D. Dr. Rünger zu Nauen, mit Anweiſung 
eines Woynſitzes in Liebenwerda, zum Kreisphyſikus des Kreiſes Lie⸗ 

nwerda ernannt worden. An dem Schullehrer⸗Seminar zu Breslau 
iſt der Elementarlehrer Sendler zu Jauer als Hilfslehrer angeſtellt 
worden. Bei der höheren Bürgerſchule in Naumburg a. S. iſt die 
Beförderung des ord. Lehrers Dr. Arthur Lipkau zum Oberlehrer 
enehmigt. Dem Rechtsanwalt Stöckicht in Herborn iſt geſtattet wor⸗ 

en, vom 1 April d. J ab feinen Wohnſitz nach Dillenburg zu ver⸗ 
legen. Der Ober⸗Trib⸗Rath Lemcke und der Appell.⸗Ger.⸗Rath, Geh. 
Juſtizrath Lohmeyer in Halberſtadt find geſtorben Dem Stadtger.- 
Rath Schaeffer in Berlin iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit 
Penſton ertheilt. 


Deutſcher Reichstag. 
8. Sitzung. 

Berlin, 23. Februar. Nachdem in der fortgeſetzten Debatte über 

die Steuervorlagen Fürſt Bismarck konſtatirt hat, daß eine Differenz 
zwiſchen ihm und dem Finanzminiſter Camphauſen nicht beſteht, er⸗ 
reift das Wort der Abg. v. Varnbüler. Derſelbe ſpricht fo 
feife, daß ihn nur die in der Nähe der Tribüne befindlichen Gruppen 
verſtehen können. „Mit einer Stimme, wie die meinige, nach einer 
Verhandlung jo aufregender Art, wie wir ſoeben erlebt haben, einen 
Gegenſtand rein fachlich zu heſprechen, wird ſehr ſchwierig ſein.“ Die 
politiſche Seite der Frage, die Frage des Budgetrechts des Reichstags 
und der Einzelſtaaten möchte der Redner nicht mit Herrn v. Stauffenberg 
in den Vordergrund ſtellen. Wenn einmal Ueberſchüſſe vorhanden 
ſein werden, ſo wird die Verſtändigung über die Vertheilung derſelben 
oder eine etwaige Verminderung der Matrikularbeiträge nicht ſchwer 
ſein. Man ſtreitet wohl über ein Minus, niemals über ein Plus. 
Das Bugetrecht des Reichstags iſt auch bei Ueberſchüſſen aus dem 
Tabaksmonopol ſehr wohl Monde Die franzöſiſchen Kammern 
bewilligen nicht nur das Monopol immer nur auf eine beſtimmte 
Anzahl von Jahren, ſondern auch die Preiſe der Regie, und in Wür⸗ 
temberg werden die indirekten Steuern ſeit 60 Jahren bei jedem 
Budget ausdrücklich bewilligt. Das Reich muß auf eigene Einnahmen 
geſtellt werden, die Matrikularbeiträge dürfen nur eine Ausnahme 
bilden und ſollen ſchließlich ganz verſchwinden. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus kann man mit den vorliegenden Steuergeſetzen durchaus nichts 
anfangen: fie tragen noch nicht 40 Millionen ein gegenüber einem 
Defizit von 109 Millionen, davon die Tabaksſteuer allein 29 Millionen. 
Von dieſem Standpunkt aus iſt das Geſetz abſolut zu verwerfen. 
Vor der Reichsſtempelſteuer wird das Reich wohl bewahrt bleiben, 
nachdem Herr Camphauſen die Einnahme aus den Stempeln geſtern 
bereits dem preußiſchen Hauptbuch ins Haben geſchrieben hat, 
daſſelbe werden die Finanzminiſter der andern Staaten wohl auch 
thun können. Von der Tabakſteuer zu reden hält der Redner nur 
deshalb noch der Mühe für werth, weil ſie die Einführung des 
Monopols vorbereiten fol, Es entſteht die Frage, ob fie dieſem 
— der Vorbereitung wirklich dient und der Redner verneint dieſe 
age ſchlechthin. Denn das Geſetz würde den Tahaksbau zerſtören. 
Der Redner, der ein entſchiedener Freund des Monopols und mit 
allen ſeinen Konſequenzen und den Modalitäten ſeiner Einführung 
ehr vertraut iſt, hält die Entſchädigung, ſelhſt wenn fie 100 —300 
illionen betragen ſollte, für kein Hinderniß gegenüber den Ein⸗ 
nabmen der Regie, welche die Zinſen des Entſchädigungskapitals 
leicht aufbringen wird. Auch bietet unſere Induſtrie die hinläng⸗ 
lichen Kräfte für die Fabrikation und ihre Leitung. Der Redner 
empfiehlt die Verweiſung der Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
von 14 oder 21 Mitgliedern, nicht an die Budgetkommiſſion und 


würde es ger ſehen, wenn in der Zwiſchenzeit bis zur nächſten 
Seſſion reichliche Erhebungen über das amerikaniſche Syſtem ange⸗ 
ſtellt würden. 


Abg. Windthorſt: Die Verhandlungen des heutigen Tages 
waren noch dramatiſcher als die geſtrigen. Eine Verſöhnungsſzene 
wie die heutige hat man wohl kaum in einem Parlament exlebt. 
fie eine wirkliche, dauernde Verſöynung gebracht hat, möchte ich be⸗ 
zweifeln. Zur Sache ſelbſt, zu ſo wichligen Maßregeln, wie die ſind, 
zu denen die Zuſtimmung des Reichstags verlangt wird, kann er nur 
Stellung nehmen, wenn er ein feſtes Ziel vor ſich ſieht. ſt ein 
ſolches da? Die wichtiaſte Vorlage, welche die Beſteuerung des 
Tabals betrifft, bat ſich plötzlich in einen Modus des Durchgangs 
zum Monopole verwandelt, was Niemand aus ibr herausgeleſen hat 
und berauszuleſen genöthigt war. Zwar iſt dieſer präparatoriſche 
Charakter der Vorlage und die Aufitellung des Monopols als wirk⸗ 
liches und letztes Ziel zunächſt nur vom Reichskanzler und vom 

inanzminifter enthüllt worden, nicht vom Bundesrath — jene zwei 

anner haben doch nur die Bedeutung von mei Stimmen im 

undes rath — aber ihr Votum wird doch ausichlaggebenn fein. 
Ich wünſche, daß ſich nie eine Majorität in dieſem Haufe für das 
Zabalsmonopol finden möge, denn es iſt gegen alle geſunde 
Volkswirthſchaft, ein fo bedeutendes Gewerbe in die Hände des 
Staates zu legen. Wir würden durch dieſe Maßregel nicht 
nur eine Menge von der Tabaks⸗Induſtrie abhängiger Ext 
ſienzen zerſtören, ſondern auch ein neues von der Regierung 
abbängiges Beamtenheer ſchaffen, und dann kann es für die 
Küſten⸗Provinzen auch nicht angenehm ſein, wenn die Schiff⸗ 
fahrt, die ſich mit der Herbeiſchaffung des Tabaks beſchäftigt, vom 
Staate abhängig wird. Ferner find wir über die den Tabaksinter⸗ 
eſſenten zu kommen, oje ple deigun keineswegs zur entſprechenden 
Klarheit gekommen, wie wir denn 1 über die ganze Frage 
noch nich en unterrichtet find. Wohl beit man auf das Bei⸗ 
ſpiel Frankreichs und Amerikas hingewieſen, aber dieſe Eremplififalion 
ſt keine glückliche. In Frankreich hat das Monopol zu der abſcheu⸗ 
ichſten Beamtenwillkür Anlaß gegeben und Amerika baut feinen Ta⸗ 
ak ſelbſt, während wir ihn importiren müſſen. Ich verſchließe mich 


nicht dem Gedanken, daß für den Staat aus dem Tabak eine höbere 
Einnahme, vielleicht durch eine Erhöhung der jetzigen Steuer, erzielt 
werden kann, aber mit einer Regierung, die nicht eine Steuerer⸗ 
höhung, ſondern das Monopol will, können wir diesbezüglich nicht 
paktiren. Warum hat die Regierung das Kind nicht gleich beim rech⸗ 
ten Namen genannt? Es iſt kein offenes Verfahren, das Endziel der 
Vorlagen nicht gleich bekannt zu gehen. Das bewirkt nur, daß wir 
in jeder Regierungsvorlage einen Hinterhalt vermuthen müſſen und 
die Verhandlungen nicht vertrauensvoll führen können. (Heiterkeit. ) 
Es iſt nun in der Debatte viel von einer Steuerreform die Rede 
geweſen, aber wie man ſich dieſelbe eigentlich denkt, iſt mir nicht recht 
klar geworden. Man ſollte doch erwarten, daß die „Partei der gou⸗ 
vernementalen Initiative“ dem Programm der Regierung ihr 
Programm entgegenſtellen würde. (Heiterkeit) Das iſt nicht 
geſchehen obgleich bei dem Wunſch nach einer parlamenta⸗ 
riſchen Regierung die Majoritäts ⸗ Parteien doch klar ſagen 
müßten, was ſie wollen. Nur Herr von Stauffenberg bat die 
Steuerreform dahin definirt, daß ſie in einer Steuerverminderung 
und zweckmäßigerer Vertheilung der beſtehenden Laſten beſtehen 
müßte. Aber das iſt ein theoretiſcher Satz ohne praktiſchen Inhalt. 
Da iſt es ſchon das Beſte, wenn wir einſtweilen bei den alten Herren 
bleiben. (Heiterkeit.) Die konſtitutionellen Bedenken der Herren 
Stauffenberg und Lasker theile ich vollkommen. Wenn aber der 
Erſtere einen Reichsfinanzminiſter wünſcht, ſo möchte ich an einen 
Ausſpruch des Fürſten Bismarck aus dem Jahre 1867 erinnern. Ge⸗ 
legentlich der Berathung der norddeutſchen Bundesverfaſſung ſagte 
der damalige Graf Bismarck, daß durch die Errichtung eines Reichs⸗ 
finanzminiſteriums die Finanzminiſter der Einzelſtaaken mediatiſirt 
würden. (Hört! Hört!) Ich bin erftaunt, daß geſtern kein Miniſter 
der Mittelſtagten gegen den Reichsfinanzminiſter proteſtirt hat. Dieſe 
bedauerliche Konnivenz, dieſes Schweigen der Einzelſtaaten führt uns 
dem Einheitsſtaat immer näher. So lange aber noch ein Bundes⸗ 
Nan exiſtirt, hindert uns gar nichts, daß der preußiſche Fi⸗ 
nanzminiſter die Initiative giebt, die er ſeit vielen Jahren gegeben 
bat. Im Allgemeinen glaube ich, daß die Erſetzung der Matrikular⸗ 
beiträge durch indirekte Steuern in großem Maßſtabe die Verwal⸗ 
tung der Einzelſtaaten abſolut unmöglich machen wird. Da außer⸗ 
dem der Vorlage ein ganz anderer Sinn untergeſchoben wird, als ſie 
nach dem Wortlaut haben kann, und da ferner alle konſtitutionellen 
Garantien fehlen, wir alſo das verlangte Zuſtimmungsvotum un⸗ 
möglich geben können, bitte ich um Verwerfung der Vorlage auf dem 
kürzeſten Wege. (Beifall) 

Abg. Fritzſche proteſtirt gegen die Einführung neuer indirekter 
Steuern; beſonders empfehlen ſich die direkten Steuern, um den 
Leuten zu zeigen, wie theuer das Reich zu ſtehen kommt. Der Ar⸗ 
beiter müßte den nöthigen Unterhalt haben, und zu demſelben gehören 
auch die Steuern, die er zahlen muß; die Arbeiter würden ſich auch 
an dieſe Steuererhöhung gewöhnen können, aber es würden vorher 
viele Exiſtenzen zu Grunde gehen. Die ganze Vorlage wolle gerade 
die kleinen Leute abſchlachten. Die Hanſeſtädte würden in der Fa 
lation eine Monepolſtellung erlangen, weil die Steuer auf ein⸗ 
geführte a Mann im Verhältniß zu niedrig normirt ſei; die Pfeife 
des armen Mannes würde nicht nur vertheuert, denn der ordinäre 
Rippentabak, den man im Volke rauche, werde ſeines ſchwereren Ge⸗ 
wichtes wegen nicht mehr eingeführt werden, ſondern nur entrippt 
auf den Markt kommen, ſondern die Anwendung von Surrogat 
würde gerade in den ſchlechteren Tabaksſorten einen großen Umfang 
erreichen. Die Tabaksſteuer ſei ja als Genußmittelſteuer nicht zu 
verwerfen, aber ſie ſei ungerecht, weil die Qualität nicht beſteuert 
werden könnte. Wenn man meint, die Sozaliſten müßten dem Mo⸗ 
nopol zuſtimmen, fo irre man ſich; denn fie wollen nicht nur Pro⸗ 
duktion und Konſumtion, ſondern auch die Diſtribution von Staats 
wegen regeln und von dem jetzigen Staate ſei nicht zu erwarten, daß 
er eine gerechte Vertheilung des Arbeitsertrages vornehmen werde. 
Redner könne ſich nach ſeinen perſönlichen Inkereſſen allerdings für 
das Monopol erklären, weil dies die Hausarbeit beſeitige, welche 
ſchon die Kinder in früheſter Jugend mit Nikotin vergifte; aber im 
Intereſſe des Gemeinwohles, beſonders zur Aufrechterhaltung vieler 
Eriftenzen könne er nur empfehlen, die Vorlage möglichſt ſchnell zu 
begraben und keine Auferſtehung feiern zu laſſen. 

Nach 4 Uhr verlangt als letzter Redner Abg. Dr. Bamberger 
das Wort, um zu verhüten, daß das Haus ſich unter dem negativen 
Eindruck der geſtrigen und heutigen Verhandlung trenne, 
und um ihr auch etwas Poſitives abzugewinnen. Die Mehrheit 
anerkannt, daß eine grundſätzliche Auseinanderſetzung bat über 
die Behandlung der Steuerfrage zwiſchen Reich und Einzelſtaa⸗ 
ten ſtattfinden muß, daß der Wirrwarr von Steuerpragmatif, in dem 
uns jetzt bewegen, mit einer gedeihſamen Entwickelung des Reiches 
und der Einzelſtaaten unverträglich iſt und daß das Reich auf eigene 
Einnahmen angewieſen werden muß. Nicht als ob das Reich nicht 
allenfalls auch mit dem Aushilfsmittel der Matrikalarbeiträge 
beſtehen könnte und der Wunſch nach Beſeitigung derjelben aus dem 
Mißtrauen gegen die Einzelregierungen entftände; fondern weil die 
Steuerſyſteme im Reich und in den Einzelſtagten in ein Verhältniß 
gebracht werden müſſen, in welchem fie leben können. Der Vorredner 
hat mir und, ich glaube, dem ganzen Haufe die Freude bereitet, heute, 
obwohl er den Standpunkt ſeiner artet pflichtmäßig gewahrt hat, in eine 
ſtreng ſachliche Debatte über die Materie einzutreten, und dabei auch die 
große Kontroverſe der direkten und indirekten Steuern behandelt. Mögen 
wir bei Praktikern oder bei Theoretikern anfragen, immer werden wir 
vu dem Reſultat kommen, daß dieſe Frage noch ungelöft iſt und viel: 
eicht niemals gelöſt werden wird. Es bleibt alſo nichts übrig, als 
beide Arten der Steuer in verträglicher und gleichmäßiger Art zur 
Anwendung zu bringen, wenn man nicht Gefahr laufen will, durch 
einſeitige prinzipielle Anwendung einer Theorie wirklichen Schaden zu 
ſtiften. Wir dürfen in der Anſpannung der direkten Steuern nicht zu 
weit gehen. Die direkte Einkommen⸗ und Kapitalſteuer iſt eine Art 
Strafe auf die Anſammlung von Kapital. Nun wiſſen wir aber aus 
der Geſchichte der ganzen Kultuxentwicklung, 806 eine der Hauptbe⸗ 
dingungen der Erzeugung von Gütern, die zur Befriedigung menſch⸗ 
licher Bedürfniſſe dienen, die Anſammlung von Kapital iſt, und bei 
aller Feinpſchaft gegen das Kapital werden die Herren Sozialdemo⸗ 
kraten doch ſelbſt zugeben müſſen, daß fie ohne die Dienſte des ange⸗ 
ſammelten Kapitals heute nicht in der Lage wären, auf Eiſenbahnen 
im ganzen deutſchen Reiche umherzufabren und ihre Lehren zu ver⸗ 
künden. (Heiterkeit.) Wir müſſen deshalb in der Anſpannung der 
direkten Steuern hier eine Barriere ziehen, die Erhebung der direkten 
Steuern innerb lö dernünfliger Grenzen den Gingelftnaten überlaſſen 
und für das Reich die indirekte Beſtenerung vorbehalten. Unter den 
Gegenſtänden der letzteren iſt vor allen Dingen der Tabak genannt 
worden, und es hat ſich ſogar eine Art von Schwärmerei für diefe 
Steuer entwickell. Ich ſelbſt hörte in einer Verſammlung einen begei⸗ 
ſterten Mann ſagen: Wenn man ſich frägt, warum die Vorſehung eigent⸗ 
lich ein ſo widerwärtiges und unnützes Gewächs, 


wurde es ein Mädchen, ſo verw 1 2 7 
Spiegel, die er geſchrieben, um die Frau nicht durch eine un willkommene 


wachſen laſſen, ſo muß man die Antwort geben, nur deshalb, weil er ein 
vorzügliches Steuerobjekt iſt (Heiterk) Ich bin nun nicht der Anſicht, daß der 
Tabak deshalb ſich zur Beſteuerung beſonders eignet, weil er ein ent⸗ 
behrliches Genußmittel iſt — denn was iſt nicht bis zu einem gewiſſen 
Grade entbehrlich! Aber wenn der Abg. Richter dagegen einwendete, 
die Regierung dürfe ſich nicht hineinmiſchen in die Beurtheilung deſſen, 
was der Einzelne nach ſeinem Geſchmack für entbehrlich hält oder 
nicht, ſo muß ich dagegen doch Einſprache erheben. Nicht um ſich in 
den Geſchmack zu miſchen, verlangt die Regierung den Tabak als 
Steuerobjekt, ſondern um nach dem Konſum die disponiblen Mittel 
beurtheilen zu können. Ich bin ſelbſt Raucher und behaupte, daß. 
wenn Jemand feinen täglichen Zigarrenbedarf von 12 auf 5 oder 6 
reduzirt, ſein Genuß intenſiv in dem mie wächſt, als er extenſiv ab⸗ 
nimmt. (Heiterkeit. Er kann fo den Preis der erſparten Zigarren 
dem Steuerbedürfniß ſeines Landes opfern. Bei dieſer Ausnutzung 
des Tabaks als Finanzquelle kann das Problem gelöſt werden, den 
Staat reicher zu machen, ohne daß das Individuum an Genüſſen 
ärmer wird. Dies iſt der Grund, weshalb ich den Tabak für ganz 
beſonders geeignet zur Beſteuerung halte. Was die Spielkartenſteuex. 
betrifft, ſo halte ich es nicht für opportun, über das jetzige Steuermaß 
hinauszugehen, da ſonſt leicht die meiſten Leute mit weniger reinlichen 
Karten ſpielen werden als bisher. (Heiterkeit.) Ich bin kein Kartenſpie⸗ 
ler, aber dadurch würde der Genuß am Kartenſpiel ſicher reduzirt wer⸗ 
den, während der Staat nicht mehr einnimmt, Was das Tabaksmo⸗ 
nopol betrifft, ſo uuf die Vorlage über die Endziele der Regierun 


keinen Zweifel aufkommen, wenn die Sache vorläuſig au 
nur als eine Rohtabaks⸗ Steuer auftritt. Hier iſt mein 
Herz getheilt. Für den, wer leſen konnte, war in der Vor⸗ 


lage allerdings ein Hinſteuern auf ein künftiges Monopol erkennbar. 
Zwiſchen dieſer hineininterpretirten Tendenz u. dem Bekenntniß, daß man 
das Monopol wolle, liegt Himmel und Erde. Geſtern hätten wir die 
Vorlage mit der Neigung für Rohtabakſteuern diskutirt. Hätten wir 
eſtern eine Kommiſſion ernannt, die beſchließen ſollte, ob der Steuer⸗ 
ag 24 oder 18 Mark betragen ſolle, dann hätten die Herren vom Re⸗ 
gierungstiſch ſicher geſagt, die Majorität geht auf das Monopol los 
und das wäre nicht 8 der Fall. Hätte dann ſpäter in einer 
Rede der Reichskanzler, herausgelockt durch eine ihn reizende Dis⸗ 
kuſſion, das Wort hingeworfen: „Sie wiſſen doch eigentlich wollen 
wir das Monopol“, ſo wäre der Reichstag der Blamirte geweſen. 
Als die Diskuſſion zwiſchen dem Abg. Lasker und dem Finanzminiſter 
Camphauſen ſich vorhin perſönlich zuzuſpitzen ſchien, erinnerte ich mich 
an einen alten Mann in meiner Heimathsſtadt, der mit der Profeſſion 
des Bettelns auch die des Prophezeiens verband, namentlich den 
Frauen in guter Hoffnung wahrſagte, ob ſie Knaben oder Mädchen 
bekommen würden. Jeder prophezeite er natürlich einen Knaben, 


ſchrieb aber auf die Rückſeite des Spiegels mit Kreide: „ein Mädchen““. 
i Wurde es ein Knabe, fo behielt er Rechtz 
ies er auf die inter denn 


So behielt er immer Recht. ei 


Weiſſagung zu erſchrecken. (Stürmiſche Heiterkeit.) So hat uns auch. 
der Miniſter Camphauſen prophezeit eine Tabaksſteuer, es kann aber 
auch das Monopol ſein. Der Miniſter hat uns im Tone des Vorwurfs 
das Wort: öte toi que je m’y mette entgegengeworfen. Er hat das 
allerdings verklauſulirt, aber die Klauſel pflegt man nicht zu hören, 
wohl das Schlagwort. (Sehr richtig!) So könnte draußen der Vorwurf 
auf uns ſitzen bleiben, daß wir Reichspolitik machten aus Durſt nach 
Miniſterportefeuilles. Hätten wir uns wirklich einmal lächerlich ge⸗ 
macht, ſo wäre das gerade geſchehen mit der mädchenhaften Zurück⸗ 
haltung, welche unſere Partei den Miniſterportefeuilles gegenüber 
bewahrt hat und die man in anderen Ländern gar nicht verſtehen 
würde. Wir haben heute zu unſerer Befriedigung gehört, daß der 
Reichskanzler mit dem Finanzminiſter von Preußen vollftändig einig 
iſt. Aber diejenigen unſerer Kollegen, die berufen ſein ſollten, an 
ſeine Stelle zu treten und in Zukunft die großen Probleme zu löſen, 
die heute eins nach dem anderen vorgezeigt worden ſind, die beneide 
ich wahrlich nicht und ich freue mich meiner obſkuren Exiſtenz, die 
mich nie in die Lage jegen wird, eine ſolche Rolle ſpielen zu müſſen. 
Dem Abg. Windthorſt, der ſich heute merkwürdigerweiſe mit dem 
Reichskanzler bezüglich ſeiner Anſchauungen über die Steuervorlage 
einverſtanden erklärt und ein tiefes Bedürfniß, unſer Steuerpro⸗ 
gramm kennen zu lernen, gezeigt hat, kann ich das Eine poſitiv ſagen: 
was auch unſere Partei, wenn fie je an's Ruder kommen follte, 
machen wird, es wird ihm nicht recht ſein, er wird Oppoſition 
dagegen machen. (Heiterkeit) Was die Frage des Monopols 
betrifft, ſo kann ich für meine Perſon ausſprechen, daß das 
Wort und der Begriff „Monopol“ in dem Sinne, wie ſie hier 
beim Tabak angewendet werden, mich prinzipiell nicht ab⸗ 
ſchrecken würden, auf die Vorlage einzugehen, wenn nur nach⸗ 
ewieſen würde, 5 die Einführung des Monopols mit dem 
Wohlbefinden der Natio: ) 

in Harmonie ſetzen ließe Aber andererſeits kann ich mir 
die Schwierigkeiten nicht verbergen, welche der Einführung des Mo⸗ 
nopols in Deutſchland entgegenſtehen. Nach der Unpopularität unſe⸗ 
rer Perſon und Partei würden wir nicht viel fragen, aber es iſt doch 
etwas Anderes, ob man das Reich und feine Geſetzgebung einer Un⸗ 
popularität ausſetzen fol. Frankreich hat für fein Tabaksmonopol 
roßartige Einrichtungen getroffen, um dem Geſchmack des Publi⸗ 
ums entgegenzukommen und den Tabaksbau gehörig zu überwachen. 
Wie ſollen wir dieſe Arbeit von Menſchenaltern bei uns machen. 
Beſitzen unſere Beamten die genügende Geſchicklichkeit? Wird ſich 
nicht die kritiſche Neigung des Pubülkuntg bei jeder Zigarre äußern ? 
Sollen wir es darauf ankommen laſſen, daß, wie man in Italien die 
dunklen Zigarren, die jetzt alle Welt raucht, Cavour nennt, bei uns 
die langen Zigarren Bismarck und die kleinen Trabucos Lasker ge⸗ 
nannt werden ? (Heiterkeit) Der Reichskamler meinte, wir follter 
die Vorlagen nicht einfach in einer Kommiſſion begraben, ſondern 
mindeſtens eine Reſolution faſſen; ja das iſt doch nur ein Begräbniß 
erſter Klaſſe. (Heiterkeit) Ich freue mich, daß bei dieſer Gelegenheit 
die konſtitutionellen Rechte des Hauſes auch von anderer Seite ſtark 
alzentuirt worden find. Wirkönnen in dieſer Steuerfrage 
keinen Schritt weitergehen, ehe nicht die konſtitu⸗ 
tionellen Rechte des Reichstages und der Einzel⸗ 
landtage in Bezug auf Einnahmen⸗ und Ausgabe⸗ 
bewilligung vollftändig firirt find, undbeſonders 
eine enkſprechende Organifation der NReihsbe- 
börden vorgenommen ift. ie Furcht des Abg. Windthorſt 
vor dem Einbeitsſtaat iſt hier abſolut unbegründet; mir ſcheint es 
vielmehr, daß das Reich eher auseinander fallen würde, wenn es ſo 
weiter geht, als daß die Einzelſtagten beſeitigt würden, Wenn er 
meint, daß die Finanzminiſter der Einzelſtagten vor einer Einrichtung 
erſchrecken würden, die den Finanzminiſter Preußens dem Reiche nä⸗ 
her rückt, ſo merkt man daran eben, daß er nicht Finanzminiſter eines 
Einzelſtaates iſt. Ich habe in der letzten Woche zwei merkwürdige 


wie den Tabak, bay Epochen unſeres parlamentariſchen Lebens durchgemacht. Am Dien⸗ 


ion und unſerem Steuerbedürfniſſe ſich 
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mit einem gewiſſen 
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ſtag verließen wir ſtolz erhobenen Hauptes die Verſammlung in dem 
Bewußtſein, daß die Augen der Welt bewundernd, vielleicht ängſtlich, 
minde End F e auf uns gehaftet hatten. heute gehen wir 

Gefühle der Depreſſion heim, weil wir geſehen 
haben, wie zerfahren Geſetzgebung und Verwaltung im deutſchen 


Reiche iſt. Aber ich ſehe in dieſer Verſchlechkerung der Lage nur den 


Auftand, aus dem die Beſſerung hervorgeht. Wenn, was heute als 
Eventualität in die Debatte geſchleudert wurde, eine Veränderung in 
der Regierung vorgehen ſollte, ſo würde das jedenfalls nicht auf eine 
Aeußerung hin, vie der oder jener gethan hat, geſchehen, ſondern es 
wäre nur eine Folge der Aufklärung, daß es ſo nicht weiter gehen 
kann Der Reichskanzler bat gemeint, das Tabaksmonopol ſei fein 
letztes Jpeal; nun ein Mann, der ſoviel gethan hat, kann beſcheiden 
fein. Ich hoffe nicht die Einführung des Tabaksmonopols wird das 


Berdienſt ſeiu, mit dem er ſein Werk krönt, ſondern die Einführung 
einer kenſtitutionellen Steuerpolitik und eines konſtitutionellen Reichs⸗ 


* 


Brücke 


miniſteriums (Beifall) 9 

Damit ſchließt die Diskuſſton? Das Haus verweiſt die Tabaks⸗ 
met an die Budgetkommiſſion. Derſelhe Beſchluß wird obne 
weitere Debatte auch bezüglich der anderen Steuerborlagen gefaßt. 
Schluß 5 ½ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. (Spezialberathung 


Tokales und Provinzielles 
a Poſen, 21. Februar. 
r. Die Beerdigung des verſtorbenen Juſtizratbs E. Ja⸗ 


morgen verſchoben worden, weil der katholiſche Propſt Pen⸗ 
dzinski an der biefigen St. Martinskirche das kirchliche Begräb⸗ 
niß verweigert batte. 

e Poſtinſpektor Kiſchke aus Karlsruhe fol, wie der „Br. Z.“ 
gemeldet wird, der Nachfolger des bekanntlich nach Konſtanz verſetzten 
Poſtraths Buttkus in Bromberg ſein. 

"m Bei der Probebelaſtung der neuen Walliſcheibrücke 
am Sonnabend betrug die Durchbiegung beim Hinüberfabren des 
Wagens, welcher incl. Belaſtung 400 Ztr. wog, nicht, wie neulich aus 


Verſehen angegeben, 60, ſondern nur 6 Millimeter = c. 8000 
der Länge einer Oeffnungſder Brücke. — Die neue Walliſcheibrücke wird 
vorausſichtlich binnen etwa 8 Tagen dem öffentlichen Verkehre über⸗ 


eben werden, ſobald die Eindrücke, welche bei der Probebelaſtung 
te Räder des 400 Ztr. ſchweren Fuhrwerks in dem Pflaſter der 


und deren Zugängen hinterlaſſen haben, beſeitigt 
fein werden. Der Wagenverkehr wird zunächſt einige 
Tage über die neue Walliſcheibrücke und durch die Vene⸗ 


tiauerſtraße bewegen, bis die Erhöhung und Plaſterung des Zuganges 
zu der Brücke auf der Walliſcheiſtraße ausgeführt fein wird. As 
daun wird auch der Abbruch der Interimsbrücke erfolgen. Da ſich 
die aufgeſchüttete Erde der Zugänge zu dex Brücke noch andauernd 
ſetzt, zumal dieſe Arbeiten im Winter ausgeführt werden mußten, fo 
wird wahrſcheinlich eine Umpflaſterung der Zugänge und der Brücke 
im Laufe des Sommers noch notbwendig werden. 

Der Waſſerſtand der Warthe batte am Sonntage bereits 


die Höhe von c. 8 Fuß erreicht, ſo daß der Ueberfall des Berdychowoer 


Dammes mehr als ½ Fuß überfluthet wurde und demnach die 
Sperrung deſſelben erfolgen mußte. 
„SSchneidemühl, 24. Februar. [Ergriffen.] Eigentbümer 
ilbelm Krenz aus Wyſchin Hauland, der Mörder des Förſters 
Pfeil iſt vorgeſtern auf der Flucht nach Amerika in Hamburg er⸗ 
griffen und heute dem hieſigen Kreisgerichte überliefert worden. 


8955 Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 23. Februar. Der heute bei dem Grafen Andraſſy ſtatt⸗ 
gehabte Miniſterrath beſchäftigte ſich mit der Frage der Einberufung 
der Delegationen. 

Wien, 24. Februar. In dem beute unter dem Vorſitze des 
Kaiſers abgehaltenen gemeinſchaftlichen Miniſterrathe wurde die ge⸗ 
ſtern bei dem Grafen Andraſſy begonnene Berathung über die Frage 
der Einberufung der Delegationen behufs Erweiterung der Indem⸗ 
nität für eine weitere Zeit, im Hinblicke auf die in Ausſicht ſtehende 


Konferenz, fortgeſetzt. Gutem Vernehmen nach wurden bierbei auch 


Einwendungen erhoben babe, 


eventuelle Kundgebungen der verfaſſungsmäßigen Körperſchaften an⸗ 
geſichts der bevorſtehenden Konferenz Verhandlungen in Betracht ge⸗ 


zogen. 

Peſt, 23. Febr. Das Unterhaus nahm heute den Artikel XXII. 
des Zoll⸗ und Handelsbündniſſes mit Oeſterreich in der von der Re⸗ 
gierung beantragten Faſſung an, unter Ablehnung des von dem Ab⸗ 
geordneten Bitto geſtellten Amendements wegen der Aufnahme einer 
Klauſel in Betreff einer fünfjährigen Kündigungsfriſt. 

Nom, 23. Februar. Wie die „Agenzia Stefani“ erfährt, findet 
die Krönung des Papſtes vorausſichtlich am nächſten Donnerſtag in 
der vatikaniſchen Baſilika ſtatt. 

Paris, 22. Februar. Wie aus parlamentariſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, wird der Handelsminiſter eine Erhöhung der Generaltarife 
der Zölle um 21 Prozent in Vorſchlag bringen, die Erhöhung ſoll 
gegenüber denjenigen Ländern, welche gleichartige franzöſiſche Produkte 
mit einem 20 Proz. überſteigenden Eingangszolle beſteuern, bis auf 
50 Proz, anſteigen. 

Paris, 24 Februar. Heute hat die Enthüllung des Grabdenk⸗ 
mals Ledru Rollin's ſtattgefunden. 

Verſailles, 23 Februar. In der heutigen Sitzung der De⸗ 
putirtenkammer legte der Finanzminiſter mit Rückſicht darauf, daß es 
dem Senate nicht möglich ſein werde, die Berathung des Budgets 
noch vor dem Ende dieſes Monats vollſtändig zu erledigen, einen 
Geſetzentwurf vor, durch welchen ein weiteres Zwölftel des Budgets 
proviſoriſch bewilligt wird 

London, 22. Februar. Im Oberhauſe paſſirte die Kreditbill die 
dritte, die Bill betreffend die Kompetenz der engliſchen Gerichte inner- 
balb einer 3 Meilen von der engliſchen Küſte entfernten Zone paffirte 
die zweite Leſung. Hierauf vertagte ſich das Haus. 

Im Unterhauſe erwiederte auf eine Anfrage Wait's Unterſtaats⸗ 
ſekretär Bourke, es fänden, ſeit Holland gegen die Zuckerkonvention 
Verhandlungen zwiſchen Holland, 
Frankreich, Belgien und England ftatt, ein Beitritt Rußlands und 
Oeſterreichs zu der Zuckerkonvention gelte für unwahrſcheinlich. 

London, 25. Februar. Die Morgenblätter beſprechen die ruſſiſchen 
Friedensbedingungen, ſoweit man dieſelben kennen will und bezeichnen 
dieſelben als ſehr harte, und die Ausſichten als ſehr trübe. Die „Ti⸗ 
mes“ ſagt, die Friedenshoffnu ngen beruhten auf der Mäßigung Ruß⸗ 


lands. Wenn Rußland die Wünſche anderer Großmächte berückſich⸗ 


tige, fo werde ein neuer Krieg vermieden werden, der leicht die tür⸗ 


kiſchen Grenzen überſchreiten könnte. 

London, 25. Februar. „Bureau Reuter“ meldet aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 22. über die Friedens bedingungen: Die Grenzen des 
künftigen Fürſtentbums Bulaarien Jollen über den Balkan binaus⸗ 


reichen. Der Fürſt Bulgariens fol durch die Notablen erwählt = 
durch die Pforte und d ichte beſtätigt werden. Der Tribut = 
gaxiens würde deg tels men des Landes entſprechen. 
Eine ruſſiſche Kommiſſion würde zwei Jahre lang die Regierung 
Bulgariens überwachen, welches gleichzeitig von ruſſiſchen Truppen 
beſetzt bliebe. Sorgoriiie und Antivari erhielte Montenegro, 
welchem noch andere Landestheile im Norden und Weſten zugetbeilt 
werden. Serbien erhielte nach bosniſcher Seite eine beträchtliche 
Vergrößerung. Bezüglich der Dardanellen würden alle Kriegsſchiffe, 
abgeſehen einzelne Ausnahmen, von der Durchfahrt ausgeſchloſſen. 
Für Handelsſchiffe wurde abſolute Freiheit, ſelbſt in Kriegszeiten, 
ſtatuirt. Die Kriegskoſten⸗Entſchädigung betrage 1400 Millionen 
Rubel. Zur Deckung würde Batum, Kars, Bafazzid und Ardahan 
mit ihren Territorien abgetreten. Die Pforte hätte außerdem eine 
bedeutende Summe in Obligationen zu zahlen, deren Zinſen und 
Amortiſirung durch den Tribut Bulgariens und Egyptens, ſowie die 
Einkünfte Anatoliens und durch die Minen von Heradea garantirt 
würden. 10,000,000 Rubel find ſofort zu zahlen. 

Madrid, 23. Februar. Die Regierung hat die Ausweiſung des 
Pater Mon verfügt, der in einer in der Kathedrale von Huesca ger 
haltenen Predigt das liberale Regiment in Spanien und die Monarchie 
des Königs Alfon's XII. lebhaft angegriffen hatte. 

Petersburg, 25. Februar. Offiziell wird aus San Stefano 
vom 21. d. früh gemeldet: Großfürſt Nikolaus iſt mit Zuſtimmung 
des Sultans früh 4 Uhr eingetroffen, von der griechiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, Reouf Paſcha und Mehemed Paſcha auf dem Bahnbof begrüßt 
worden Heute rückten in San Stefano das Preobraſchenskiſche Re⸗ 
giment, Koſaken Schukoffs und die Eskorte⸗Kompagnie des Großfür⸗ 
ſten ein. Die Türken räumen den Platz. 

Konſtantinopek, 24. Februar. Nach der „Agence 
Havas“ find die Friedens bedingungen geordnet; der be⸗ 
treffende Präliminarvertrag wird heute in San Stefano 
unterzeichnet. Nach der Unterzeichnung ſtattet der Groß⸗ 
fürſt Nieolaus dem Sultan einen Beſuch ab. Der Friede 
wird „Friede von Konſtantincpel“ beißen 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofen 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Andekommene Fremde 
24. Februar. 
Noltus' Hotel de Dresde Die Kaufleute Hirſchberg 
a. Bromberg, Kadelbach a. Berlin. Selig a Braunſchweig, Fredeking 
a. Paris, Leunartz u. Stiel a. Aachen, Raſer a. Leipzig, Nidelski a. 


Breslau, Seemann a. Hambura, Doerks a. Danzig, Amerlan a. 
Weimar, Braut a. Neumark u Nehrmann a. Nordhauſen, die Ritter: 


gutsbeſitzer Sperling a Kikowo, Roloff a. Bielawe, Baron v. Netz 


u. Frdu aus Ludomski u. Witt a. Bogdanowo, Fabrikbeſ. Pfisner a. 
Laurahütte, die Direktoren Schmidt a Oſchatz u. Albrecht a. Guben, 
Landwirth Hepffner a. Strumjanie, Kommd. der Artill. Oberſt von 
Linke aus Breslau, Tuchfabrikant Kittel u. Sobn a. Schwiebus. 
: tern's Hotel de Europe. Die Kaufleute Greifer 
5 zn Sa a. er die 2 5 8 burg 8 u. 
rau a. Ulm u. Freiherr v. Strentz u. Frau a. Salzburg, Frau 
Rittergutsbeſ. Berendt u. Tochter a. Kſigzno. 

Scharffenberg's Hotel. Die Kaufleute Bernſtein a. 

nowrazlaw, Tapp a. Hamburg, Schultze a. Dresden, Rothſchild u 

bebius a. Frankfurt a. M., Schönheide u. Bernſtein a. Berlin, 

erthold u. Cohn a. Breslau, Nathan a. Oels, Lübcke a. Leipzig u. 
Wege a. Magdeburg. 

Hotel de Paris. Rittergutsbeſitzer von Gaſiorowski a. 
berek, Hotelbeſ. Thonn a. Strzalkowo, Ober ⸗Inſp. Zchmilinski a. 
Frau a. Zimnawoda, Buſſe, Knechtel u Miſchke a. Inowrazlaw, 

die Kaufleute Jaruczewski a. Borek, Neufeldt a. Berlin, Neumaun a. 
Samter, Reichenſtein a. Glogau u. Clauß a Stettin. 


Pörſen⸗Telegramme. 
(Schlußkurſe.) 
Berlin, den n 1878 (Telegr. Agentur.) 


Kst. b. 28. 
MNirktſch⸗Boſen E A 17400 17 50 Ra. Bod. „er, bfdbr. 

do. Stamm- Prior. 7575| 75 8, Poln. proz. Pfandbr. 
elle E . 10525 1025 trthf u 

bein „A andwirthſchtl. 9.⸗A. 45 — 45 
Obötrſchleſiſche E. A. 121 50 121 
Deſte. Nordweſthahn181 50 185 
Tronprinz Rudolf.⸗B 50 — 4925 A. 
Oeſtert. 3 knoten. 171 — 1790 80 Schleſ. Bankverein 
De 


2 


50. „Anl. 1866.16 1 25 161 75 Poſener ipr. Pfandbr. 95 — 95 — 
Ag , Schatzau. 1Abt100 80 101 250Poln. Liquid. Pfobr. ER 
Nachdürſe: Framzoſen 44100 Kredit 392 50 Nembarben 127.00 


Berlin, den 25 Februar 1878 (Telegr. Agentur.) 


au } sin Not, v. en N Not. v. 23 
Weizen ſtill. dig. für Spiritus — 10000 
i t 2 7 | 50 204 5 
Mai Juni 205 50205 r. Staatsſchuldſch. 92 75 9 75 
Noggen ſtill br. — 94 25 
Fa 5 ——1—— ri 50) 95 60 
rl:Mat . . 146 —U6 — 2 - 41 — 
Mat- Juni . 144 50144 1 — 1127 — 
RNüböl ma 105 251106 30 
April⸗Mai 68 50 68 . . 74 — 74 25 
Mai⸗Junt. 68 70 68 700 Amerikaner 99 — 99 25 
Spiritus matter. Oeſterreich. Krebtt 391 —1393 50 
ESS i 51 29 51 40 Türken 8 50 9 — 
e 1 .. 0 f 40 Pelz Kiel. -fanbbre. 88 50, 38 76 
pril⸗ęR at I r. a 
uni- uli. . . 58 40 83 file Deubieten 218 80 219 40 
Hafer, err. Silderrente 57 25 57 30 
April⸗Mai . 138 — 138 —[Galizier Eiſenbahn 103 400104 — 


p ; 
Kündig. f. Roggen — — 
Stettin, den 25. Februar 1878. (Telegr. Agentur.) 


Not. v. 28. N. v. 23 
Weizen unver. | l Ter SR 70 —|70 50 
Frühjahr . 207 — 206 50 ril⸗Mai 69 u 
Mas- Juni . . 207 50 207 50 . er 
— —| — Spiritus matt. 
Roggen unver. loko 7 le 
Rab J 143 — 143 — ebrnar r 
ai⸗Juni . 142 50142 50 1 . . 50 9051 — 
3 ril⸗ Mai — —— — 
eu Frühjahr — =] —— | Vetroeleum, 
böl, matt UL. Februar 11 90 11 75 


Körfe zu Poſen. 
ofen, 25. 5 ebruar a 


Roggen. . u. R en: — 
Fear ehr, ärz, Frühjahr, April⸗Mai Keln Heſcha 

Spiritus (mit Faß). Sellin 10,009 Ltr. ge 49,40 
Februar 49,40, März 49,70, April⸗Mai 50,80, Juni 51,80, Juli 
—,—. Loko Sviritus (obne Faß) 49,00. 

oſen, 25 Februar 2878 [Vörſenbericht.] Wetter: trübe 
er Tonnen —. Ber — Bir Frühfahr —, Juni —, Juli —,—, 
uguſt —. 


Spiritus ruhig. Gek. 15,000 Str., W Sa ai 49,40, Fe⸗ 
bruar 49,50 bez. Br. März 49,70 bez. Gd. April 50,30 bez. Br. Mai 
51,10 bez. Br. April⸗Mai 50,80 bez Br. Juni 51,80 bez. Br. Juli 
52,50 bez. Gd. Auguſt 53,30 —10— 20 bez B. Septbr. —. Loko Spixi⸗ 
tus ohne Faß 49,30 bez. Gd. a 


Warktbericht de der kaufmänniſchen Vereinigung. 8 
Bofen, den 25. Februar 1878. 
Pro 50 Kilogramm. 


eine mittlere ordinäre 
Bae an Waare. 
Mk. Pf. Mk. Pf. Mk. Pf. 
Setzen „ 9 8 20 
45 R . 6.,% 6 35 6 
Jerſte 5 1 7 80 7 10 6 20 
4115 8 5 7 50 6 50 6 
artoffeln 1 60 1 80 1 40 


Durchſchnites Marktpreiſe 
nach Ermittelung der Königlichen Polizei⸗Direktion. 
Poſen, den 25 Februar 1878. 


bre 100 Kilogramm 
ſchwere] mittl.] leichte 
Gegenſtand. Waare dene 9 1 
M. Pf. M. Pf. M. Pf. W. 
dchſſerr 0 19 17 75 
Ene, e 
N — 112 7 
Rasen ei % 5 SIE f | 
er rt — 2 2 1 
Oerſte ( Hichligen . 14 80 3 25 u 
Safer böchſter 3 14 2512 59/13 — 320 
niedriaſter 13 7513 2512 — KB. 


z | . 1 

Sire (Nee: 10e 260A 7 

en do. 6 — 13 —1 4 
rbſen do. 15 — 13 5014 25 
Linſen do. — —4—4—4—— 
Fer keffel de. 3 50 320310 
artoffeln a 0. 

Rein vli s pro 1 Kilog. a 
von der Keule do. 1/1404 130 1 35 
Bauchfleiſch bo. 1 —— 1801 — 90 

nne do. 11204-111041 1115 

Kine Ifleti& do 11101 — 80 — 95 

albfleiſch do 11404 1 -T 115 

Butter do. 220] 2 — ] 210 

Eier pro Schock.] 2 501 —— 1 2 50 
Vrodulten⸗Börſe. 


Bromberg, 23. Februar. (Bericht von A. Bre iden bach.) 
Weizen: 160—205 M., feinſter über Notiz. N : — 
Mark. — Gerſte: 134-158 Mark, fene Prang M em 
727 * f 5 2 W e Er a de Koch⸗ 183, Aden 
rk. es erſte Koſten per i 
Sfechbgeiict] PER TRAINER, BU 
(Privatbericht.) Spiritus 49,00 Mark per 100 Liter a 100% 


Dreslau, 22 Februar. Amtlicher Produktend 5 
11 (rer 10 Kilogr.) behaus., get. . Er — st. 
135 Mark Br. Apr Ba 130 fart bar — er 

5 Mar . April⸗Moi 136 Mark bez — i⸗Juni 137, 
Gd. — Juni⸗Juli 139,50 Mark Br. — Juli Augu een 


2 izen 
et. —,— Ctr. per laufenden Monat 196,00 Mark Br. — e 
202 Mark Br. — Hafer: ge. —,— Etr ver laufenden Montt 120 


Mark Br. — April⸗Wai 121,59 Mark Br. — Mai⸗ i 
Mark Br. — Juni⸗Juli 131,00 Mark Br. — Ritböl nalen 
get. — Etr., loko 70,50 Mark Br. Februar 69 Mark Br. de 
März 69,00 Mark Br. März⸗April 69,00 Mark Br. — April-Mai 
68,50 Mark Br. — Mai⸗Jum 68,59 Mart Br. September⸗ Oktober 
65,50 Mark Br. — Spiritus (per 100 Liter a 100 % matt, gef 
d 
. { ar Juni⸗Juli — Mark. Juli Auguſt 53 Dr 
Gd. — Auguſt⸗September 53,50 Zink: unverändert. ann es M. 
Die Börſen⸗Kommiſſion. 


Marktpreiſe in Breslau am 23. Februar 1878 


Feſtſetzungen | Bro 100 Rilyeramm 
ver ſtädtiſchen Markt⸗ 5 N mitlleve leichte Wagre 
Dex bc- Nie- Höch⸗ Nies "| Nies 
utation. . er. dri er. | drigft 
f. I Pim t. H 
Üehen, gelber 15 
Roggen : 17 60 
Gerste alt. 12 10 
1 & 
er alt 5 
. a6 
00 i_fet i 
Rus 1 Ni 100 Kilogramm | N n 20 ttel W 1 
en, interfrucht — — — 
Rüber. Sommerfrucht 12 — 2 2 = 
Dotter f 122 — 14 11 
Schlagleinſaat 185 —122 — 19 


Kleeſaat, rothe ruhig, ordinüre 29—34 5 8 
e 46—49 Mark, bochfeine 51,00 83,0 Wert 5 Elgg 1 


leeſag! weiße unver., ordinäre 36—42 $ i >52 | 
58—61 Mar h bochfeine 68—71 Mark u ne 46 * 
E a 50 5 1 a 150 Pfd.) beſte 2,50—3,50 J 
geringere 1.00 — 1.15 M ver Liter 1 005 M. e n 
den 25 Februar: Roggen 135,05 IX. Wehen 
7 er Haſer 120,00 Mk.. Raps = M., dd lt 68.80 M. 


